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Nr. 203.

Kindermord in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft.

II

Der Peſthauch des Kapitalismus durchdringt und er
füllt heut alles; Mann, Weib und Kind treibt er vom häus-
lichen Herde und pfercht ſie zuſammen in die große, moderne
Baſtille, die Fabrik. Er bewirkt ferner, daß immer weniger
Ehen geſchloſſen werden, trotzdem die Bevölkerung zunimmt,
und daß von den Ehen, die zu ſtande kommen, ein immer

ößerer Prozentſatz unfruchtbar bleibt. Jntereſſante ſtatiſtiſche

ngaben über die ſich im Laufe der Zeit vollziehende Ab-
nahme der Zahl der Geburten liegen uns aus Frankreich vor:

In den Jahren belief ſich die Zahl der Durchſchnittszahl
Geburten bei 1000 Ein der leg. Kinder

wohnern auf einer Ehe
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auch beſtritten wird, bei dieſer auffallenden Verminderung
der Geburtenzahl beteiligt iſt. Nicht nur die mittleren und
höheren Schichten der Geſellſchaft haben ein Jntereſſe an
der Beſchränkung der Kinderzahl, um das Kapital oder den
Grund und Boden, welche das Erbteil bilden, möglichſt wenig
teilen zu müſſen, ſondern auch die Arbeiterklaſſe wird durch
die Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe immer mehr
dazu gezwungen, einmal, weil jeder unnütze Eſſer in der
Proletarierfamilie als eine Laſt empfunden wird, und
zweitens, weil häufige Geburten die Arbeitskraft der Frau
auf längere oder kürzere Zeit lahm legen.

Dann darf aber auch die wichtige Thatſache nicht ver
geſſen werden, daß die aufreibende, ſchwere Berufsarbeit der
Frau, beſonders gewiſſe Beſchäftigungen derſelben an der
Nähmaſchine, in Räumen mit ſehr hoher Temperatur, in
Fabriken in denen Giftſtoffe zur Verarbeitung kommen,
darauf hinwirken, daß das Kind im Mutterleibe ſchon ge-
tötet wird. Oder aber die Frau wird durch eine derartige
Arbeit ſo geſchwächt, daß regelmäßig Fehl- oder Früh-
geburten eintreten.

Die bekannte W Minna WettſteinAdelt er
zählt in ihrer Broſchüre „3* Monate Fabrikarbeiterin“
u. a. von der Wirkung einer Art der Frauenarbeit in den
Chemnitzer Strumpfwebereien. Die fertigen Strümpfe werden
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Nachdruck verboten.

Die beiden Boote flogen auf der Oberfläche des be-
wegten Meeres dahin aber das engliſche Boot beeilte ſich,
dem Wachtſchiff ſeine Ueberlegenheit zu zeigen. Seine ſechs
Ruderer gaben ihm einen bedeutenden Vorteil, denn das,
außerdem noch beladene, Wachtſchiff hatte deren nur vier.
Die Ruderer des Wachtboots, ſchon ermüdet durch die Ueber
fahrt von zwei bis drei Meilen, gaben ſich endlich, nach
einer Viertelſtunde, beſiegt. Außerdem kam das engliſche
Boot in das Fahrwaſſer ſeines Schiffes und es wäre unklug
geweſen, es noch weiter zu verfolgen. Das Wachtſchiff
wendete, während die Sieger ihm Spott und Hohngelächter
nachſchickten.

„Laßt es gut ſein! Laßt es gut ſein!“ murmelte Vater
Clement mit Zorn. Ein Bericht wird an die Marine
behörde geſandt werden und man wird dieſes Schiff ſchon
wiederfinden, welches es wagt, unſere Küſte zu inſultieren

Nachdem ſein Boot wieder in Sicherheit war, gewann
„der Engländer“ das hohe Meer, jedoch nicht ohne daß der
Steueraufſeher Clement ſeinen Namen geleſen hätte, welcher
ſich in dicken Buchſtaben auf dem Hinterſegel befand. Einige
Augenblicke ſpäter landete das Wachtſchiff am Leuchtturm
und während man die zur Proviantierung beſtimmten Lebens-
mittel aller Art auslud, erzählten die Wächter dem Clement,
was ſich während ihrer verlängerten Abgeſchloſſenheit zuge-

en hatte.wage kannten Eure Verlegenheit!“ erwiderte der alte Zoll-

beamte. „Euer Schwiegerſohn, Vater Bidouret, war ſchon
Eurer und Eurer Tochter wegen ſehr unruhig aber Jhr
werdet begreifen, daß gegen das Meer und den Wind nichts
zu machen iſt. Was den Schiffbruch der acht anbelangt:
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dort über Holzformen gezogen, gegen welche die Arbeiterin
ſich mit aller Kraft ſtemmen muß. Die Folge hiervon ſind
in beſtimmten Zeiträumen regelmäßig wiederkehrende Fehl-
eburten. Einige Frauen teilten der „Auch“arbeiterin Frau
ettſtein-Adelt im Vertrauen mit, daß ſie, ſobald ſie in

ſchwangeren Zuſtand kommen mit Vorliebe jene Arbeit
acceptieren, „um alles las zu werden“.

Es iſt weiter eine Tyrec daß Frauen, die in Zünd-
hölzchenfabriken oder in Queckſilberſpiegelbelegwerkſtätten
beſchäftigt ſind, faſt ausſchließlich tote Kinder zur Welt
bringen und daß von den Kindern, welche lebend geboren
werden, faſt alle während der erſten Lebensjahre ſterben.
Die Statiſtik ſagt uns auch, daß in den Jnduſtriezentren,
z. B. den ſächſiſchen Fabrikdörfern, jedes achtzehnte Kind
tot zur Welt kommt. Wenn wir die Kinderſterblichkeit als
einen Gradmeſſer für unſere Volksgeſundheit und Kultur an-
ſehen wollen, ſo müſſen wir nach den bisher gemachten An-
gaben zu dem Schluſſe gelangen, daß wir in wirtſchaft
lichen Zuſtänden leben, die ſchlimmer als Barbarei ſind.

Und welches Los blüht den Proletarierkindern, welche
unangefochten all die tauſend Fährlichkeiten, die ihnen in
zarteſter Jugend drohten, paſſiert haben, die nicht aus dem
Fenſter geſtürzt oder überfahren worden, die nicht den in
Arbeitervierteln ſo verheerend auftretenden Epidemien zum
Opfer gefallen ſind? Sobald ſie nur zu irgend etwas zu
brauchen ſind, werden auch ſie zur Arbeit herangezogen. Oft
reicht der Verdienſt des Mannes und der Frau zur Erhaltung
der Familie noch nicht aus, ſo daß auch die Kinder noch
mitarbeiten müſſen. Am ſchlimmſten ſind die armen Kleinen
der Hausinduſtriellen daran. Jm ſächſiſchen Erzgebirge und
im ſchleſiſchen Eulengebirge müſſen Kinder vom dritten Jahre
an ſchon beim Spulen helfen. Es gab Zeiten, in denen
Kinder in dieſem zarten Alter ſogar fünfzehn Stunden lang
Tag um Tag in Fabriken ausgebeutet wurden. Zahlreiche
Angaben hierfür finden ſich z. B. in Karl Marxs „Kapital“.
Die Zeiten haben ſich inzwiſchen etwas geändert, und doch
iſt das Los der zur Fabrikarbeit verdammten Kinder noch
immer ein unſagbar trauriges. Statt ihre Jugend fröhlich
zu genießen, werden ſie den Tag über an die Maſchine
gefeſſelt, müſſen ſie in ſchlechter, ſtaubiger Luft im
Schweiße ihres Angeſichts ihr Stück Brot ſelbſt erarbeiten.
Jn unzählige Kinder wird ſo durch die aufreibende Arbeit
früh ſchon der Keim des Todes gelegt. Für jeden Fall
aber bleiben ſie ſchwächlich und ihr Leben lang unfähig, einer
kräftigen Generation das Daſein zu geben. Totgeborene
oder verkümmerte und langſam dahinſiechende Kinder ſind
die Sprößlinge derer, die von überarbeiteteten Eltern ab-
ſtammen und die ſelbſt von früher Jugend an ein Leben voll
harter Arbeit geführt haben.

Die herrſchenden Klaſſen haben kein Jntereſſe daran und
thun auch nichts dazu, um ſo unhaltbaren Zuſtänden ein
Ende zu machen. Jede kleinſte Reform, jede Beſchränkung
der Kinderausbeutung begegnet in ihren Reihen dem aller-
zäheſten Widerſtand. Es iſt daher hohe Zeit, daß das Volk
ſein Schickſal ſelbſt in die Hand nimmt und nicht ruht und

Gott ſei Dank, daß es Euch glückte, die junge Dame und
Herrn v. Harcourt zu retten! Meiner Treu! Das iſt
mehr, als wir da unten zu hoffen wagten.“ „Hat man
denn in Plouhavel nichts von denjenigen gehört, welche ſich
auf dieſem Spielzeug von Schiff befanden?“ fragte Jean.

„Nein! Alles iſt bei uns in Trauer. Wenn es ſich nur
um dieſen „Blaubart“ handelte, ſo würde man ſich tröſten,
denn er allein hat an dem Unglück Schnld. Jch habe ihn
vor der Gefahr, bei einem ſolchen Wind auf See zu gehen,
gewarnt; er wollte nicht hören und dieſe armen Unſchuldigen
müſſen für ſeine Narrheit büßen. Seit dem Unglück iſt die
Mutter des kleinen Pieric wahnſinnig vor Kummer und
Conan's Schweſter hört nicht auf zu weinen.“ „Jedoch,“
erwiderte Bidouret, „wenn dieſer Blaubart auch nicht viel
wert war, ſo iſt doch ſeine Witwe eine gute Gottesnatur
und ſie hat geſagt, daß es Pierics Mutter und Conans
Schweſter an nichts fehlen ſolle, ſo lang ſie lebte. Aber
laßt uns hinaufgehen, um nach dem armen Offizier zu ſehen;
er hat einen böſen Stich bekommen und ich bin beſorgt um

ihn
Clement begleitete darauf den Wacht-Chef und Gaspard

in das Zimmer des Jngenieurs. Leopold von Harcourt lag
noch immer faſt leblos auf dem Bette. Marianne hatte ſeine
Kleider aufgeriſſen und auf ſeine Wunden mit Meerwaſſer
genäßte Leinwandlappen gelegt. Natalie, die ihr Bewußt-
ſein wieder erlangt hatte, ſaß am Kopfende des Bettes des
Verwundeten. Als ſie Clement ſah, fragte ſie: „Hat man
keine Nachrichten über unſere unglücklichen Schiffbruch-Ge-
fährten Der Brigadier des Zollamts ſchüttelte den Kopf.
Da er etwas davon verſtand, wollte er die Wunden Har-
courts unterſuchen. Die eine war nicht ſchwer, die Waffe
hatte nur eine Seite geſtreift; aber die andere, welche tief
in den Armknochen gedrungen war, konnte gefährlich werden.
Frau von Serville beobachtete während der Unterſuchung

raſtet, bis es dem kapitaliſtiſchen Syſtem den Todesſtoß ver
ſetzt und dem unter dieſem Syſtem blühenden Maſſenmord
unſchuldiger Kinder, mit dem verglichen der herodianiſche
See ha eine Spielerei iſt, für alle Zeiten ein Ende be
reitet hat.

Militaria.
Es vergeht kein Tag, an dem nicht die haarſträubendſten

Dinge aus dem Militärſtaat berichtet werden. Von einem
Freunde des „Volksblattes“ erhalten wir zwei Ausſchnitte
aus der freiſinnigen „Wittenberger Ztg.“, welche tiefer ge
hängt zu werden verdienen. Der erſte Ausſchnitt betrifft
eine Soldatenmißhandlung, über welche das genannte Blatt
wie folgt berichtet:

„Der Arbeiter Adolf Specht und der Brauer Mehle
beobachteten am Mittwoch vormittag vom Kühlſchiffe der
Zinnerſchen Brauerei folgenden Vorgang. Auf dem Hofe
der Friedricianumkaſerne mußten ca. 12 bis 15 Mann der
4. Kompagnie unter Kommando eines Sekondeleutnants exer-
zieren. Der Musketier Wölner mußte die Zufriedenheit
ſeines Vorgeſetzten nicht errungen haben, denn plötzlich
wurde er von demſelben ins Geſicht geſchlagen,
ſo daß ihm der Helm vom Kopfe fiel und Wölner
mehrmals hin- und hertaumelte und dann zur
Erde ſtürzte. Die Arbeiter haben am Abend den Vorfall
dem Oberſt des Regiments mitgeteilt.“

Wir können natürlich nicht unterſuchen, inwiefern der Vor
gang der Wahrheit entſpricht. Bei der großen Zahl der
täglich gemeldeten Soldatenmißhandlungen bietet der Fall an
ſich nichts Unwahrſcheinliches und nichts beſonders Bemerkens
wertes, denn Soldatenmißhandlungen ſind eben etwas ganz
Gewöhnliches. Eine eigentümliche Beleuchtung erfährt aber
die obige Meldung durch folgende Ergänzung, welche unſer
Gewährsmann ebenfalls dem Wittenberger Blatte entnimmt:

„Die beiden Arbeiter der Zinnerſchen Brauerei, welche,
wie wir kürzlich mitteilten, zuſahen, wie ein Leutnant auf
dem Hofe der Friedericianum-Kaſerne einen Soldaten ſchlug
und von dieſer Wahrnehmung dem Oberſten
Mitteilung machten, ſind infolgedeſſen von
ihrem Arbeitgeber entlaſſen worden. Der eine
war bereits eine ganze Reihe von Jahren in ſeiner Stellung.
Beide ſind aber ſolide und fleißige Leute. Die
Handlungsweiſe der Firma wird faſt allgemein verurteilt,
und auch wir können nicht umhin, eine dergeſtalt zum Aus
druck gebrachte Unterwerfung des freien Bürgertums gegen
über dem Militarismus entſchieden zu mißbilligen.“

Der Spieß wird alſo umgedreht! Statt daß man es mit
Freuden begrüßt, wenn derartige Fälle von Mißhandlungen
unſerer Söhne und Brüder im bunten Rocke den Komman
deuren angezeigt werden, werden diejenigen welche ſolche
Anzeigen erſtatten, beſtraft. Die Beſtrafung iſt zwar ſo
viel man ſehen kann nicht von der Militärbehörde an
geregt, aber einen gewiſſen Zuſammenhang zwiſchen der
letzteren und dem Arbeitgeber der Entlaſſenen anzunehmen

mit Spannung die Züge des Zollbeamten. „Man wird ihn
retten, nicht wahr?“ fragte ſie. „Jch hoffe es,“ erwiderte
Clement, „obgleich die Sache ſehr ernſt ausſieht. Aber der
arme Junge hat einen zuverläſſigeren Verband nötig, als
dieſen hier und es iſt notwendig, ihn nach Plouhavel zu
überführen. Doktor Colardeau, ein alter Major der Marine,
welcher, wie verlautet, Gatrick, den Kammerdiener des
engliſchen Lords, retten wird, kann auch vielleicht Herrn
von Harcourt wieder herſtellen.“ „Auf! Laßt uns ab-
fahren ſagte Natalie, ſich ſchnell erhebend. Warum warten
wir noch? Wir haben nur ſchon zu lange gewartet!“

Trotz ihrer Ungeduld mußten erſt die ablöſenden Wächter
den Dienſt im Leuchtturm übernehmen. Nachdem alsdann
die Verproviantierung eingeſpeichert war, brachte man Leo
pold in einen Fauteuil und trug ihn vorſichtig in das Boot
hinab, wo man ihm auf einem zuſammengefaltenen Segel
eine Art von Bett bereitete. Frau von Serville bedeckte ihn
zum Schutze vor Kälte mit ihrem roten Mantel, ſetzte ſich
an ſeine Seite und man fuhr nach Plouhavel. Der Wind
war günſtig, man hatte das Segel entfaltet.

Bidouret, Marianne, Jean, Gaspard und Clement be
fanden ſich in dem Wachtſchiff. Natalie und Leopold
bildeten eine beſondere Gruppe. Die junge, bleiche Frau
beugte ſich über den Verwundeten, während der Seewind
mit ihren in Unordnung geratenen ſchönen Haaren ſpielte.
Schwäche und Blutverluſt hinderten Leopold zu ſprechen;
aber er ſchien vollſtändig zu verſtehen, was man ihm ſagte.
„Mut, mein Leopold flüſterte ſie. „Du wirſt leben, um
mich zu lieben, wie ich Dich liebel!“

Die Augen des Verwundeten richteten ſich auf ſie und ein
glückliches Lächeln ſpielte um ſeine zitternden Lippen. Aber
vergebens bemühte er ſich, ſeinen Arm zu erheben, um
Nataliens Hand zu ergreifen; er fiel entkräftet auf ſein
Schmerzenslager zurück. Die Ueberfahrt, welche vorſichtig
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iſt man wohl berechtigt, wenn man bedenkt, daß das Bier
der Zinnerſchen Brauerei ſehr viel in der Kaſerne getrunken
wird. Die Jnhaber der Brauerei haben jedenfalls nach oben
hin deutlich ihre Mißbilligung über die Anzeige äußern wollen,
um nicht eventuell geſchädigt zu werden. an weiß ja, wie
die Militärbehörden in ſolchen Fällen zu verfahren pflegen.
Ein ſchönes Bild wieder aus unſerem Militärſtaate!

Die „Münchener Poſt“ berichtet: Beim Jnfanterie-
Leib- Regiment kam die Abneigung der Mannſchaften

egen das Dörrgemüſe draſtiſch zum Ausdrucke. Die zum
anöver abgehenden Soldaten wurden für den Eventualfall

mit je einem halben Pfundpacket Dörrgemüſe ausgeſtattet.
Jnſofern dasſelbe keine praktiſche Verwendung finden ſollte,
müſſen dieſe Dörrgemüſe bei der Rückkunft von den Ma-
növern wieder eingeliefert werden, um ſodann ärztlicherſeits
r anzuſtellen, wie ſich das Dörrgemüſe während der

anöverzeit konſerviert hat. Vorgeſtern nachmittags ſtellten
die Bataillonsärzte vor verſammelter Mannſchaft die An-
frage, welche von den Soldaten während der Manöverzeit
Dörrgemüſe zu eſſen Luſt hätten, indem ſie zugleich die
Verſicherung gaben, daß dieſes Gemüſe unbe-
ſchadet der Geſundheit genoſſen werden könne
und durchaus nicht die Urſache der letzten Epi-
demie geweſen ſei. Vom ganzen Regiment aber meldete
ſich zu dieſem Experiment nicht ein Mann. Bataillons-
arzt Dr. Würdinger ſtellte an einen biederen Oberpfälzer
die direkte Frage, „warum er denn kein Dörrgemüſe eſſen
wolle“ und die Antwort war ſehr treffend: „Entſchuldigens,
h Doktor, was i net kenn', dös friß ich net!“ Man
ieht, die älteſten Bauernregeln können ſich bisweilen ſehr
wirkſam zeigen. Die Betrachtung über die Dörrgemüſe-
Koſt war abgethan.

Rundſchau.
Preußiſche Kultur. Seit 1882 enthalten die von den

preußiſchen Standesämtern an das ſtatiſtiſche Zentralbüreau
eingereichten Zählkarten über Eheſchließungen auch eine An-
abe darüber, ob die Heiratsurkunde von einem oder beiden
heſchließenden nicht durch eigenhändige Unterſchrift voll

zogen worden iſt. Wer auch nur ein bißchen ſchreiben
kann, vermag ſeinen Namen zu ſchreiben und wird ſicherlich
nicht darauf verzichten, ihn unter ein ſo wichtiges Schrift-
ſtück, wie die Heiratsurkunde es iſt, hinzumalen. Die Per-
ſonen, die ſelbſt das nicht können, dürfen deshalb als An-
alphabeten der ſchwerſten Gattung bezeichnet werden. Und
ſolcher Perſonen gab es in Preußen im Jahre des Heils
1891 mehr als zehntauſend! Wir haben es wahrlich
herrlich weit gebracht und Pfaffen, Junker und ähnliches
Gelichter haben allen Grund über das viele Wiſſen, das
viele den Verſtand blähende und ſchwächende Wiſſen der
Kinder des Volkes zu lamentieren!

Wie ſich der Militarismus in ſeinen Mitteln immer
gleich bleibt und von Grund aus korrumpierend wirkt, dafür
häufen ſich täglich die Beiſpiele. Bekanntlich reichen ſeit
Annahme der Militärvorlage die Bekleidungsämter bei den
einzelnen Armeekorps für Herſtellung von Uniformen nicht
aus. Um den Bedarf an Kleidungsgegenſtänden zu decken,
werden daher die Straf- und Gefangenenanſtalten in An-
ſpruch genommen, jedoch nicht etwa nur aushilfsweiſe, ſon-
dern dauernd, indem jedem Armeekorps beſtimmte Anſtalten
zugeteilt ſind. Allein damit nicht genug, ſoll im Intereſſe
der Soldateska die Strafanſtaltsarbeit einer Reform in der
Art unterworfen werden, daß Strafanſtalten fortan außer
den Leiſtungen an die Armeekorps nur noch Arbeiten aus
führen zur Deckung des Bedarfs der Strafanſtalten unter
einander. Wie man erfährt, werden jetzt ſchon die für den
Neubau der Gefangenen- Anſtalt in Wohlau (Bezirk Schleſien)
erforderlichen Thüren, Fenſter und Gitter durchweg im Zucht-
hauſe in Rawitſch (Bezirk Poſen) angefertigt werden. Auch
die Maurer und dergleichen Arbeiten ſollen ſpäterhin bei
der Neueinrichtung von Strafanſtalten durch Sträflinge aus
geführt werden. Für den erwähnten Neubau in Wohlau
rechnet man zugleich mit weniger als der Hälfte der im
Staatshaushalt dafür ausgeſetzten Ausgabemittel auszukommen.

Natürlich verſucht man den Sachverhalt obendrein zu ver
hüllen und ſtellt das Ganze als eine Maßregel hin zum
Schutze des bürgerlichen Handwerks, das ſo befreit werde
von der bisherigen läſtigen Konkurrenz durch die Straf-

von ſtatten ging, verlief ohne Unfall. Als man endlich im
von Plouhavel angelangt war, drängte ſich die ganze

evölkerung des Dorfes, Bürger und Fiſcher, Reiche und
Arme, Erwachſene und Kinder, auf dem engen Hafendamm.
Ein Ankertau wurde dem Boote zugeworfen. Männer,
Frauen und Kinder halfen mit Eifer, als dasſelbe herange-
zogen wurde. Dennoch war die Menge betrübt und ſtill.
Der Verwundete, den man im Hintergrunde des Boots be-
merkte, die troſtloſe Haltung der Frau von Serville und vor
allem die Erinnerung an die Kataſtrophe, welche die Yacht
betroffen, erlaubten es nicht, ſich dieſer Rückkehr zu freuen.
Das Wachtſchiff wurde an ſeinen Pfoſten gekettet und die
Heimkehrenden gingen ans Land. Alsbald ſahen ſie ſich von
Neugierigen umringt, die begierig nach den vorgekommenen
Ereigniſſen forſchten. Unter den Fragenden waren auch
Pierics Mutter und Conans' Schweſter, welche noch immer
eine ſchwache Hoffnung hegten, Sohn und Bruder wiederzu-
finden. Als ſie die ſchmerzensreiche Gewißheit erlangten,
erfüllten ſie die Luft mit ihren Klagen.

Jnmitten dieſer Trauer und Aufregung ſchien Natalie
nur für den Verwundeten anweſend zu ſein. Sie überwachte
ſeine Ausſchiffung mit der ängſtlichen Sorgfalt und als man
fragte, wohin man ihn tragen ſollte erwiderte ſie mit einer
gewiſſen Ungeduld „Zu ihm, zu mir, in die Farm! Wo-
Ja ſollte man ihn ſonſt ſchaffen Man begab ſich zur

arm und Frau von Serville, gebrochen, faſt wahnſinnig
vor Schmerz, folgte mit ſchwankendem Schritte.

VIII.
Das Geſpenſt.

Weniger als eine Woche ſpäter ging Leopold von Har-
court der vollen Geneſung entgegen. Wir befinden uns im
Salon der Farm von Plouhavel. Es mochte ungefähr
7 Uhr abends ſein; es begann zu dunkeln. Das Wetter

anſtaltsarbeit.

wen

verkehrt! Gerade der zivile Hand
werkerſtand leidet durch die Reform nur Einbußen. Es ent
geht ihm der Verdienſt, den er W aus der Errichtung
und Unterhaltung von Wohnſtätten für die Strafgefangenen
zog, und es fallen künftig auch die Lieferungen ganz weg,
die hier und da immer noch durch das Zivil an Militär
behörden ſtattfanden. Es iſt alſo ein Danagergeſchenk, das
die Militärverwaltung hier dem Bürgerſtande darbringt.
Das Ganze iſt nicht als Wohlthat gegen das Handwerk ge
meint, ſondern iſt eine Schädigung desſelben. Die chineſiſche
Mauer, welche bisher ſchon zwiſchen dem Militär und dem
nicht Waffen tragenden Teile des Volkes beſtand, ſoll noch
um ein Beträchtliches erhöht werden. Kaſerne und Zucht-
haus iſt hinfort die Loſfung! Jhrem einträchtigen Zuſammen-
wirken iſt es vorbehalten, in Zukunft das Wohl des Volkes
zu begründen. Die Früchte werden auch darnach ſein.

Eine Zuſammenſtellung von Beleidigungsklagen
ſozialdemokratiſcher Redakteure druckt die „Köln.
Volksztg.“ der in M.Gladbach erſcheinenden „Sozialpolitiſche
Corr.“ nach und fügt derſelben hinzu: „Die Lektüre dieſes nurvier Monate mſoſſenden Verzeichniſſes iſt trocken und lang

weilig, aber ſie iſt ungemein lehrreich. Sie zeigt, daß ſichaus den Spalten der rialdemokratiſchen Preſſe, namentlich

der Kleinpreſſe, eine wahre Flut von Beleidigungen und Ver
leumdungen über das Land ergießt. Jn ſehr vielen der
angeführten Fälle handelt es ſich um ſchwere verleumderiſche
Beleidigungen, wie das Strafmaß, auf welches erkannt wurde,
außer Zweifel ſtellt. Neben hohen Geldſtrafen finden ſich
Gefängnisſtrafen bis zu acht Monaten.“ Mit Recht erhebt
die obengenannte Korreſpondenz angeſichts dieſer Zuſammen-
ſtellung die Frage: „Was kommt dabei für die Sache des
arbeitenden Volkes heraus

Hierzu bemerkt treffend unſer Magdeburger Bruderorgan
die „Volksſtimme“:

Wir hätten, offen geſtanden, von der „Kölniſchen Volks
zeitung“ einen ſo hinterhältigen Angriff nicht erwartet. Wenn
die „Köln. Volksztg.“ ſich die Mühe gegeben hätte, nur einem
verſchwindenden Bruchteile der Beleidigungsprozeſſe auf den
Grund zu gehen, ſo hätte ſie erfahren können, daß die weitaus
meiſten Beleidigungsprozeſſe in derſelben Weiſe zu ſtande
kommen, wie die Beleidigungsklage Feichters. Es wird eben
einfach der Spieß umgekehrt und der Redakteur iſt dann der
Gelappte. Aus unſerer eigenen Praxis könnten wir außer-
dem eine ganze Sammlung von höchſt bezeichnenden Ver-
urteilungen wegen Beleidigungen zuſammenſtellen, durch welche
der Beweis geliefert werden würde, mit welcher Rigoroſität
grade gegen ſozialdemokratiſche Redakteure vorgegangen wird.
Wenn eine ſozialdemokratiſche Zeitung eine Notiz einer bürger-
lichen Zeitung entnimmt, daß beiſpielsweiſe ein Militärgericht
auf 3 Jahre Gefängnis erkannt habe, während es thatſächlich
nur auf 1 Jahr erkannt hatte, ſo wird der ſozialdemokratiſche
Redakteur, auf welchen Polizei und Staatsanwaltſchaft ein
beſonders wachſames Auge haben, wegen Beleidigung aus
S 186 beſtraft und die bürgerlichen Zeitungen kommen erſt
hinterher an die Reihe, nachdem die Abdrucksquelle nach-
gewieſen wurde; ſie wäre jedenfalls öfters unbehelligt ge-
blieben, wenn nicht das ſozialdemokratiſche Blatt das erſt
denunzierte geweſen wäre. Jn dieſer Weiſe kommt die „wahre
Flut von Beleidigungen und Verleumdungen“ zu ſtande.
Eine aufmerkſame Betrachtung des „Neuen Kurszettels“ hätte
übrigens die „Köln. Volksztg.“ belehren können, daß Ver-
urteilungen aus S 187 (verleumderiſche Beleidigung) nur
höchſt ſelten ſind, daß die meiſten Beleidigungen vielmehr
aus S 185 (formale Beleidigung) und S 186 Behauptung
von nicht erweislich wahren Thatſachen) fließen. Wenn die
„Köln. Volksztg.“ wegen Beleidigung Feichters verurteilt ſein
wird, wird ſie wohl etwas vorſichtiger mit ihren Verleum-
dungen ſozialdemokratiſcher Redakteure umgehen, die wirklich
nicht in ein ſonſt ſo anſtändiges Blatt gehören, wie es die
„Köln. Volksztg.“ iſt.

Gegen die parteiloſen Zeitungen wendet ſich die
„Konſervative Korreſpondenz“ wie folgt: „Auch wir haben
ſtets die übermäßig ſtarke Verbreitung der angeblich „partei-
loſen“ oder „unpolitiſchen“ Blätter für einen Schaden ge-
halten, dem endlich geſteuert werden müſſe. Jn der Gegen-
wart dürfen gewiſſenhafte Staatsbürger von der Politik nicht
ferngehalten und einem verderblichen Jndifferentismus oder
Quietismus (Abgeſtumpftheit) zugeführt werden. Heute, wo

draußen war kalt und regneriſch. Man hatte die Fenſter
durch dicke Damaſtvorhänge verhängt. Der Salon wurde
durch eine Lampe und ein helles Feuer erleuchtet, welches
im Kamine brannte.

Jm Winkel dieſes Kamins ſaß Leopold in einem Fauteuil,
noch immer ſehr blaß ausſehend. Eingehüllt in einen be-
quemen Hausrock, an welchem der eine Aermel frei herunter
hing, hatte er vor ſich einen kleinen lackierten Tiſch, worauf
ein leichtes Mahl für ihn angerichtet war. Der Verwundete
konnte ſich jedoch noch nicht allein bedienen. Frau v. Ser-
ville, deren Trauerkleider die Bläſſe des Rekonvaleszenten
noch mehr hervortreten ließ, ſtand an ſeiner Seite und ſpeiſte
ihn, wie ein hilfloſes Kind, wobei ihre Augen freudig
ſtrahlten.

An der anderen Seite des Kamins hatte ein Mann von
vier und einem halben Fuß Größe, in einen blauen Ueber-
rock gekleidet und mit einem breitrandigen Hute von ganz
wunderlicher Form bedeckt, Platz genommen. Unter dieſem
Hute ſah man ein ſonnverbranntes Geſicht, mit geiſtreichem
Ausdrucke und moquantem Lächeln auf den Lippen. Dieſe
Perſönlichkeit, welche ein rotes Band im Knopfloch trug,
war Doktor Colardeau, der Dorfarzt, oder, wie man ihn
ſeiner unbedeutenden Figur halber nannte, „der kleine Major“.
Colardeau war von einer hervorragenden Geſchicklichkeit in
ſeinem Berufe, aber von etwas rauhen Manieren. Trotz
ſeiner Freimütigkeit liebte und achtete man ihn überall.

Augenblicklich amüſierte ſich der Doktor über einen kind-
lichen Streit zwiſchen dem Bleſſierten und ſeiner lieblichen
Krankenwärterin; Leopold, deſſen Wundfieber vorüber war,
hatte einen unbändigen Appetit, aber Natalie zeigte ſich un
erbittlich in der Beobachtung der vorgeſchriebenen Diät und
erhob drohend ihren Finger „Herr Doktor Colardeau hat
einen Flügel vom Hühnchen vorgeſchrieben. Er hat nichts
von der Keule geſprochen. Genug denn für heute! Morgen
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machtige Gewalten, wie die Sozialdemokratie und das Juden

tum, alle ihre Kräfte mobil machen, um ans Ziel ihrer
Wünſche zu gelangen, iſt es die Pflicht jedes Deutſchen, um
das Wohl und Wehe des Vaterlandes ſich zu kümmern, alſo
auf dem Gebiete der Politik Beſcheid zu wiſſen. Ueberlaſſe
man den Zeitungs-,Klatſch“ den Frauen, (Herr Kollege von
der „Konſ. Korr.“, das iſt nicht nur ungalant, ſondern eine
Unverſchämtheit! Red. d. „V.“), ſehe man aber den angeb-lich parteiloſen Blättern auf die Finger. Selten nämlich ſind

ſolche Blätter, die ſich anfänglich als objektive Organe ein
führten, auch wirklich parteilos; in den meiſten Fällen ſind
ſie liberal (2?), ja ſogar freiſinnig und natürlich auf der
Seite der Juden deren Unternehmungen ſie auch meiſtens
ſind. Unſere Geſinnungsgenoſſen werden gut thun, darauf
r daß ſolche „unpolitiſche Lokalblätter, auf die ſie

influß haben, Farbe bekennen. Bei den Wahlen wird dann
manche Enttäuſchung erſpart bleiben“. Man ſieht ſelbſt bei
den Konſervativen ein, daß dieſe Art Bauernfang nicht mehr
rentiert; das ergiebt ſich aus der langen Rede!

Der Termin für die ſächſiſchen Landtagswahlen
iſt auf den 19. Oktober 1893 feſtgeſetzt.

Zu alt! Jn der „Münchener Poſt“ leſen wir: Ging
da kürzlich ein Familienvater Arbeit ſuchen, wobei er ſich
auch bei einem ſtaatlichen „Muſterbetrieb“ meldete. Es
waren von betreffendem Betrieb (Eiſenbahnwerkſtätte) Leute
geſucht und ausgeſchrieben worden. Mit dem Bemerken:
„Sie ſind zu alt, wir nehmen nur Leute unter 35 Jahren“,
wurde dem 38 jährigen Manne abgewunken, er konnte gehenl
Schöner kann die dumme, plumpe Lüge unſerer Ordnungs-
männer und Staatsſtützen, daß, wer arbeiten wolle, ſtets
Arbeit bekommen könne, wohl kaum illuſtriert werden.

Der wadelſtrümpfleriſche T Dr. Barth hat
ſein Mandat als Stadtverordneter in Berlin niedergelegt.
Bekanntlich hatte Dr. Barth Ende vorigen Jahres aus An-
laß des Verhaltens des damaligen Stadtverordnetenvorſtehers
Dr. Stryck Anregungen gegeben zur Bildung einer beſonderen
Fraktion der Stadtverordneten, deren Vorſitzender Herr Dr.
Barth wurde. Aber das Reichstagsmandat hält er feſt!

Seine Entlaſſung hat der Sachſen-Koburgiſche Staats
rat Jacobi erhalten wegen der „übergroßen“ Vorſchüſſe,
welche der verſtorbene Herzog der Staatskaſſe hat entnehmen
laſſen! Wer hat nun für das Manko aufzukommen?

Als „Beitrag zu den religiös-moraliſchen An
ſchauungen gewiſſer „gebildeter“ Kreiſe“ regiſtriert
die fromme „Germania“ folgende Anzeige, die ſich im
zweiten Morgenblatte der „Köln. Ztg.“ vom 17. Aug. 1893
findet:

„Heirats-Partie. Eine iſrael. Dame, 23 Jahre, bild-
ſchön, aus hochachtbarer Familie, mit 8 Millionen
Mark Mitgift, hegt den Wunſch, einen vorurteilsfreien
Herrn, Grafen oder Baron, gut ſituiert, kennen zu lernen,
und wird die Einführung in einem Badeorte in taktvoll-
ſter Weiſe ſtattfinden können. Die Dame iſt ge-
ſonnen, ſich ſo taufen zu laſſen, wie die Re-
ligion des Herrn iſt. Strengſte Diskretion. Offerten
unter anHierzu ſagt die Berliner „Volkszeitung“: „Die heirats-

luſtige israelitiſche Millionärin entwickelt allerdings einen
beinahe unheimlichen praktiſchen Sinn. Aber zu ihrer Ent-
ſchuldigung möge die unbegrenzte Zahl allerchriſtlichſter
Prinzeſſinnen aus großen und kleinen Häuſern dienen, die
ſich, ſeitdem es in der chriſtlichen Kirche mehrere verſchie
dene Konfeſſionen giebt, ihrer angeborenen Konfeſſion um
ihrer Verheiratung willen wie eines alten Kleides ent-
äußert und in ihrem Glauben ſo „umgelernt“ haben, „wie
die Religion des Herrn war.“ Es ſind dabei auch „ge
bildete“ katholiſche Fürſtentöchter geweſen Aber trotz
dem: Heilig iſt der bürgerlichen Geſellſchaft dieſe Ehe
und die Sozialdemokratie will ſie zerſtören mit Recht!

Ein meineidiger Pfaffe. Der Berliner „Volksztg.“
wird aus Magdeburg berichtet: „Das hieſige Land-

ericht hat gegen den an der Katharinenkirche amtierendenPaſtor Steinbeck die Vorunterſuchung wegen wiſſent-

lichen Meineides eröffnet. Er hatte einen Amtsbruder,
den er des Betruges bezichtigt hatte, in die Lage gebracht,
ſelbſt bei der Staatsanwaltſchaft die Einleitung einer Unter
ſuchung gegen ſich zu beantragen. Bei der Gerichtsverhand-
lung, durch welche der Beſchuldigte glänzend freigeſprochen

kommt die Keule an die Reihe.“ „Teure Natalie!“ er
widerte der Offizier. „Jch verſichere Sie, daß ich vor
Hunger ſterbe. Wo ſoll ich wieder Kräfte hernehmen, wenn
man mich ſo abſpeiſt?“ „Was ſagt der Doktor dazu?“
fragte Frau von Serville mit freundlichem Lächeln, als ob
ſie ihn zu Gunſten des Hungernden bitten wollte. „Der
Doktor verlangt, daß man ſeine Vorſchriften befnlgt,“ er
widerte Colardeau. „Ein Soldat muß ſich der Jnſtruktion
unterwerfen! Warten Sie drei Tage, Leutnant!“ fuhr er
lachend fort, „und ich werde Jhnen nicht nur einen Flügel
und eine Keule, nein, ſogar beide Flügel und beide Keulen
zu eſſen erlauben, das heißt, wenn Sie dazu Luſt haben.“

(Fortſetzung folgt.)

Einen ſinnreigh Sleines Fenilleton.
inen ſinnreichen Gebrauch machen die Lappen von den

GeſchworenenGerichten. Wie „Fremſtridt“ (Fortſchritt) erzählt,
thut ſich ein Haufe zuſammen und verordnet z. B., daß einer,
während andere es bemerken, ein Renntierfell ſtehle. Der Dieb
wir ngre und das Schöffengericht verurteilt ihn zu einigen
Tagen bei Waſſer und Brot. ruft aber das Geſchworenen-
gericht an, und nun wird die ganze Bande nach irgend einer,
mehrere hundert Kilometer entfernten Stadt Finnmarkens vor
das „Lagmandos“ (Geſchworenen) Gericht geladen. Der Dieb
erhält freie Beförderung; die anderen, welche als Zeugen
treten, fahren mit eigenen Renntieren und erheben ihren reich
lichen Erſatz für Inyre (Skjut) und Beköſtigung und verdienen
ſo viel Geld. Eine Renntierhaut koſtet ſo dem Staate 6000
Kronen. Die Geſchichte geht der Reihe herum, ſo daß das nächſte
Mal einer der Zeugen Dieb iſt u. ſ. w.

Ein Meteorſtein iſt vor einiger Zeit bei Joigny (Frankreich)
gefallen. Ein Feldarbeiter, der gen in der Nähe war, verſuchte
vergebens, ihn aufzuheben. Der Meteorſtein war noch glühend,
die Außenſeite noch faſt flüſſig. Der Arbeiter ſah zu, wie er all
mählich feſter wurde und erkaltete. Der Stein u ungefähr
5 Kilogramm, iſt rund, hat 12 Zentimeter Durchmeſſer. Das
Innere bildet eine Art Gewebe, deſſen Fäden oder Faſern nach
der Mitte gerichtet ſind; es ſieht aus wie Kupfererz.
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gangene Strafanzeige behauptet, wiſſentli nwahres
beſchworen und dieſen Eid vor dem Konſiſtorium wieder

lt haben. Verwunderlich ſcheint es, daß der eines ſo
chweren Verbrechens Verdächtigte nicht von ſeinem Amte
ſuspendiert iſt, vielmehr nur einen mehrwöchigen Urlaub hatnehmen müſſen, dabei jedoch noch mehrfach Antshandlungen

verrichtet.“ Uns wundert es, daß der Mann noch nicht
hinter Schloß und Riegel gebracht worden iſt. Aber in der
heutigen Geſellſchaft iſt es eben ſo: einem des Meineids be
t Geiſtlichen läßt man ruhig von der Kanzel herab
ie Heiligkeit des Eides weiter predigen.

Der Fabrikinſpektor für den Regierungsbezirk Minden,
Gewerberat Raether, macht in ſeinem Bericht für das Jahr
1892 auf eine Konſequenz der neuen Beſtimmungen über
den Schutz der Kinder in den Fabriken aufmerkſam,
welche ſicherlich nicht in der Abſicht des Geſetzgebers ge-
legen hat. Es iſt nämlich in ſeinem Bezirk die Zahl der
in den Fabriken beſchäftigten Kinder, welche im Jahre 1891
bis auf 1883 geſtiegen war, im Jahre 1892 auf 524
heruntergegangen, und zwar trifft der Rückgang ſpeziell die
Kinder, welche in den Zigarrenfabriken beſchäftigt ſind es
iſt die Zahl in dieſen von 1496 auf 413 zurückgegangen.

wäre aber, wie er hinzufügt, „verfehlt, hieraus günſtige
Schlüſſe folgern zu wollen. Die Abnahme der Kinder-
beſchäftigung iſt nur eine ſcheinbare, weil die Kin-
der aus den geordneten Fabrikverhältniſſen in die viel un-
günſtigere Hausinduſtrie übergetreten ſind. Dieſe Verhält-
niſſe gewinnen umſomehr an Bedeutung, weil hierdurch die
Zigarrenhausinduſtrie überhaupt ſehr ſtark gefördert wird.

ird dem Roller in der Fabrik nicht geſtattet, ſeinen Hilfs-
arbeiter zu beſchäftigen, ſo verlangt er meiſtenteils Haus-
arbeit. Da in recht vielen Fällen der Arbeitsraum gleich-
eitig als Wohn und Kochraum dient, ſo hat die ganzeFamilie unter dem nachhaltigen Einfluß der Merten

kation zu leiden, außerdem wird aber auch bei der Be-
ſchäftigung der Kinder keine Rückſicht auf ihr Alter ge-
nommen. Die Kinder werden erſt dann die Wohlthaten
des Geſetzes genießen, wenn es gelingen ſollte, Schutz
beſtimmungen auch für die per We er zu erlaſſen. Un-
zweifelhaft beſchäftigt ein großer Teil der Hausarbeiter nicht
nur zur Familie gehörige, ſondern auch fremde Perſonen.
L Abhilfe zu ſchaffen, iſt für den Gewerbe-Aufſichts
eamten aber außerordentlich ſchwer mit Erfolg eingreifen

könnten nur die mit den örtlichen und Familien-Verhält-
niſſen genau vertrauten Organe der Polizeibehörden.“ Etwas
Neues erzählt uns hier der Gewerberat Raether nicht, auf
dieſe Folgen hat die Sozialdemokratie am Anfang hinge-
wieſen und deshalb einen durchgreifenden Schutz der Kinder,
auch der in der Hausinduſtrie verlangt. Mit dem Hinweis
auf das Eingreifen der Polizei iſt es nicht gethan, es müßte
eine geſetzliche Regelung der Kinderarbeit bei den Haus-
arbeitern ebenſo eingeführt werden, wie in den Fabriken.

Die Sozialiſten Serbiens hatten den ExArchiman-
driten Vaſa Pelagic gewählt, damit er ſie auf dem inter-
nationalen Sozialiſtenkongreß in Zürich vertrete. Dieſe
Kongreßreiſe kam nicht zu ſtande, weil das nötige Reiſegeld
nicht aufgebracht werden konnte, Vaſa Pelagie aber auf
ſeine eigenen Koſten nicht reiſen wollte. Um nun doch zu
erreichen, daß Serbien auf dem Sozialiſten Kongreß in
Zürich vertreten ſei, ſandten die ſerbiſchen Sozialiſten an
den in Zürich weilenden Studenten Zivoin Baludzitſch eine
Vollmacht, welche ihn ermächtigte, die Sozialiſten Serbiens
auf dem Kongreß zu vertreten. So erreichte man auch
ohne Reiſegeld das Ziel. Der Plan Vaſa Pelagics, ein
WeltSchiedsgericht zu gründen, iſt nun nicht vor dem Kon
greß entwickelt worden.

Zur Silberfrage in Amerika. Das Repräſentanten-
n der Vereinigten Staaten hat den Antrag Wilſon,
etr. Abſchaffung der Shermanbill mit 239 gegen

10 Stimmen angenommen. Der Geſetzentwurf geht nun
mehr an den Senat, der ihn zweifellos ebenfalls annehmen
wird. Aus Waſhington wird noch gemeldet: Der
Schatzſekretär hat den Münzen in Philadelphia
und San Franzisko befohlen, den vollen Betrieb
mit der vollen Zahl der Angeſtellten zur Prägung von
Goldmünzen aufzunehmen, wofür 85——-90 Mill. Dollars
im Staatsſchatze vorhanden ſeien.

Parkeinachrithten.

Zeitz, 29. Auguſt. Kreistag für den Kreis Weißenfels-
eitz-Naumburg. Der vom Genoſſen Leopoldt einberufene
eistag wurde um 2 Uhr r mit einem Hoch auf dievollerbeſreiende Sozialdemokratie eröffnet. Der Saal iſt feſtlich ge

wert und mit Jnſchriften verſehen. Zunächſt giebt der Ein
erufer die eingegangenen Schreiben der hieſigen Polizeibehörde

und des Oberpräſidenten von Magdeburg bekannt, wonach die
Eröffnung des Kreistages auf 11 Uhr vormittags verboten reſp.die ein legte Beſchwerde auf den Jnſtanzenweg zurückverwieſen

iſt. Beſchickt iſt der Kreistag von 69 Delegierten, darunter zwei
Frauen dieſelben vertreten 38 Ortſchaften. Ferner ſind noch an

ſieben Vertreter ohne Mandat. ach z der
üblichen S Tr a ging man zur Tagesordnung über und ent-
faltete ſich über verſchiedene Punkte eine rege und lebhafte Dis-
in Hervorzuheben iſt aus den Verhandlungen, daß der dies-
jährige n zu Köln nur von einem Delegierten beſchickt

oll, unwerden wird als ſolcher Genoſſe Leopoldt einſtimmig,
als Stellvertreter im u desſelben Genoſſe Rebs-
Weißenfels ebenfalls mit großer Majorität e Der nächſte
Kreistag findet in Naumburg ſtatt. Nach Erled.gung der Tages
ordnung giebt W Leopoldt noch einen kurzen Ueberblick überdie deine ndenen erhandlungen und ſchließt mit einem Hoch
auf die internationale, völkerbefreiende Sozialdemokratie, in welches
die Delegierten und die Zuhörer begeiſtert einſtimmt n, um 9 Uhrdie Verhandlung. Hieran ſchloß i die Laſſallefeier.

Gegen Frau Apotheker Jhrer aus Velten ſchwebt vor
dem Amtsgericht in Spandau ein Strafverfahren wegen Beamten
beleidigung. Jn einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung auf

ichelswerder, in der ſie Hauptrednerin war, ſagte ſie, als der
berwachende Gendarm die Verſammlung wegen des Eintritts der

Polizeiſtunde auflöſte, „wenn es eine konſervative Verſammlung
wäre, ſo würde die Auflöſung nicht erfolgt ſein.“ Durch dieſe
Aeußerung hat ſich der Beamte beleidigt gefühlt.

Hambuürg, 28. Auguſt. Der Reichstags- Abgeordnete für den
drikten Hamburger Wahlkreis, Genoſſe Metzger, wurde heute
vom Landgericht wegen Beleidigung des Senats und der Bürger
ſchaft von Hamburg, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, zu
einer Gefängnisſtrafe von fünf Monaten verurteilt.
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Zum Stand der Cholera in Deutſchland liegt heute eine
amtliche Mitteilung im „Reichsanzeiger“ von Montag abend
vor. lautet wörtlich:„Jnnerhalb der letzten 14 Tage ſind in verſchiedenen Teilen des
Reichs einzelne verſchleppte Cholerafälle vorgekommen. Dieder c dem 15. Auguſt feſtgeſtellten
und dem kaiſerlichen Geſundheitsamt gemeldeten Fälle beläuft
ich auf 11, davon 8 mit tödlichem Ausgang; 3 haben
ich in Berlin, 1 in Donaueſchingen (Großherzogtum
aden), 7 im Rheingebiet (3 in Neuß, je 1 in Duisbürg,

Homberg (Kreis Mörs), St. Goars hauſen und Neuwied)
ereignet. Die am Rhein beobachteten Fälle weiſen
ämtlich auf die Niederlande und Belgien als Quelleer Einſchleppung hin und beſtätigen die bereits im Jahre 1892

gemachte Erfahrung, daß beſonders leicht auf dem Waſſerwege die
Krankheit verbreitet wird. Um wirkſam der fortdauernd aus
unſeren genannten Nachbarſtaaten drohenden Gefahr entgegen
zutreten, iſt in Uebereinſtimmung mit den Anträgen der im kaiſer-
lichen Geſundheitsamt gebildeten Cholerakommiſſion eine ſtändige
Kontrolle des Schiffsverkehrs auf den zur Zeit beſonders gefähr-
deten preußiſchen und r chen Rheinſtrecken angeordnet und zu
dieſem Zwecke ein Reichskommiſſar in der Perſon des Landrats
Geſcher c Weſel, wie im Vorjahre, ernannt worden.

Der Cholerafall in a hat ſich auf Mar-t zurückführen laſſen. Die Berliner Fälle legen nach
rt der Beſchäftigung und Lebensgewohnheiten der Erkrankten

die Annahme nahe, daß im Zuſammenhang mit den gen im An
fang des Monats Auguſt bei drei Perſonen rei er Natio-
nalität vorgekommenen Erkrankungen ſtellenweiſe eine Jnfek
tion der iffbaren Gewäſſer in Berlin ſtattgefunden
hat. Nach jeder Richtung hin ſind weitgehende Schutzmaßregelnergriffen worden namentlich ſind die e en ge
G en und hat eine gründliche Durchſuchung aller zur Zeit in

erlin liegenden Schiffe ſatggfande: auch iſt der bereits im
Vorjahre ernannte Reichskommiſſar für das Stromgebiet der Elbe,
königliche OberRegierungsRat Freiherr von Richthofen, e den
Bereich der die Städte Berlin, Spandau und Potsdam berührenden
Waſſerläufe wieder in Thätigkeit getreten.

Dieſe Thatſachen beweiſen von neuem, daß von ſeiten der be
teiligten Behörden alles geſchieht, um der bis an unſere öſtlichen
und weſtlichen Grenzen vorgedrungenen Seuche Halt zu gebieten
und überall, wo dieſe auch nur vereinzelt bei uns ſich zeigt, ſofort
energiſch entgegenzutreten. Es darf gehofft werden, daß es ge
h das Deutſche Reich vor einer ſtärkeren Heimſuchung zu

ewahren.“

Rüdesheim, 27. Aug. Am e Freitag kam ein Kohlen-
ſchiff zu Berg, warf im hein in der Gegend unſeres
Hafens Anker und meldete, daß es einen verdächtigen Kranken
an Bord habe. Die hieſige zußändige Behörde ergriff ſofort dievorgeſchriebenen Maßregeln. Geſtern nachmittag t der Kranke,

ein Schiffsknecht, geſtorben, und zwar an der Cholera, denn
heute morgen in aller Frühe wurde den Bewohnern des Rhein-

aues die Schelle bekannt gemacht, daß auf einem im RheinMalenden ohlenſchiff ein durch die Cholera verurſachter Todes

all vorgekommen ſei, und daß deshalb das Publikum erſucht
werde, ſich ſowohl des Badens im Rhein, als auch des Gebrauches
von Rheinwaſſer zu enthalten. Das Schiff liegt noch vor Anker.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 29. Auguſt.

Jn der bekannten „Diebſtahls“affäre, wegen welcher
unſer ehe Fritz Kunert am Vorabende der letzten
wahl verhaftet worden war, findet am 19. September in Bres-
lau vor dem Landgerichte Termin ſtatt. Die Sache, die ſeiner
eit unter allen unbefangen e en ſo großes Auf-ſchen erregte, wird ſich ja dann völlig aufklären und den Ver

an asgelnſten unſerer Gegner definitiv einen Riegel vor
ieben.
Eine exemplariſche Beftrafung, die allerdings auch nicht

ohne weitere Folgen bleiben dürfte, verabfolgte dieſer Tage der an
der Bürgerſchule in der Charlottenſtraße angeſtellte Lehrer Linden-
laub mittelſt Rohrſtockes dem a en knaben Hugo Petzold.
Nach ärztlichem tie ergab die Unterſuchung nicht weniger als
acht fingerdicke, ſtark blutunterlaufene Striemen von
8--12 Zentimeter Länge auf beiden Schulterblättern und ebenſo
Striemen über dem linken Schultergelenk. Was unſere Leſer über
dieſe Art von Jugenderziehung zu denken haben, darüber werden
f nicht lange im Zweifel ſein und dürfte wohl auch behördlicher
eits die Notwendigkeit eingeſehen werden, einer ſolchen Erziehungs

weiſe einen gründlichen Dämpfer aufzuſetzen.
ine unangenehme Ueberraſchung wurde heute früh unſern

dte Behörden zu teil. Als man nämlich bei Herſtellung
er zur Feier des Sedantages nötigen Jlluminations- Einrichtungen

die in der alten Gasanſtalt lagernden Teile, wie Adler, Kronen c.
r wollte, waren dieſelben, namentlich ſoweit ſie aus Kupfer

ergeſtellt waren, ſpurlos verſchwunden. Der Sedanstag dürfte
alſo, wenn man auch dieſerhalb von der Feier desſelben nicht Ab-
ſtand nehmen wird, in dieſem Jahre doch um einen Schein dunkler
ausfallen.

Eine nicht unerhebliche Kopfwunde erhielt geſtern nachmittag in der dritten Stunde der die obere gnneſtett paſſie
rende Dienſtmann C. dadurch, daß in dem Moment ſeines Vorbei-
ehens an einem dortigen Neubau von demſelben eine FenſterVerdachung herabfiel und auf einen Gerüſtbalken aufſchlug, wo-

durch einer der Steine dem Genannten auf den Kopf geſchleudert
wurde. Der Mann wurde mittelſt Droſchke der Klinik zugeführt,
aus der er aber bald wieder entlaſſen werden konnte. Wie man
uns mitteilt, konnte durch eine frühere Anbringung des Schutz
daches, womit man eben beſchäftigt war, das Hinausfliegen des
Steines verhindert werden, was jedenfalls für ähnliche Fälle als
Warnung dienen dürfte.

Sturz. Auf dem Neubau des Kinder-Aſyls in der Beeſener-
ſtraße ſtürzte geſtern nachmittag ein Zimmerlehrling vom erſten
Stockwerk bis in den Keller hinab und trug hierbei eine 4 Zenti-
meter lange Kopfwunde davon. Da der junge Menſch zunächſt
bewußtlos war, ſo machte der Meiſter den Vorſchlag, denſelben
mittelſt Karren in die Klinik zu befördern, wogegen aber ſeitens
einiger Arbeiter dem Gedanken Ausdruck gegeben wurde, eventuell
aus eigenen Mitteln die Bezahlung einer Droſchke beſtreiten zu
wollen, ſodaß ſchließlich der Transport doch mittelſt Droſchke
anſtatt des Karren bewirkt wurde.

Der Kreistag des Reichstagswahlkreiſes Merſeburg-
Querfurt, welcher am vergangenen Sonntag in Schkeuditz ſtatt
fand, war von Genoſſen aus Keuſchberg, Lützen, Modelwitz, Merſe
burg, Querfurt, Schkeuditz und Wehlitz beſucht. Nach der Wahl
des Büreaus, das aus den Genoſſen Müller Schkeuditz und Bött-
cherQuerfurt als Vorſitzenden und Zieſche Merſeburg und Walther-Peodelwit als Schriftführern beſtand, wurden zunächſt die Berichte

aus den drei Orten Merſeburg, Querfurt und Schkeuditz entgegen
enommen. Genoſſe Zieſche- Merſeburg führt dabei aus, daß den
ortigen Genoſſen wohl das Zeugnis ausgeſtellt werden könne,

ihre Schuldigkeit gethan zu haben, doch ſei ihnen die Wahl etwas
über den Hals gekommen. wobei ſich herausgeſtellt habe, daß an
eine Beſſerung der Kreiseinteilung gedacht werden müſſe. Böttcher
Querfurt 3 bezüglich ſeines Ortes ein nicht beſonders günſtiges
Bild, wobei namentlich hervorgehoben werden muß, daß die
Kaſſenverhältniſſe ein Defizit aufweiſen. Jn Schkeuditz ſind nach
den Ausführungen des Genoſſen Müller die Verhältniſſe der Partei
ziemlich günſtig. Zwar hatte man mit Maßregelungen, Polizei
und Ordnungsſtrafen zu rechnen die Erfolge bei den Wahlen ſeien
aber gute geweſen und werde man auch in Zukunft den Mut nicht
ſinken laſſen und die Fahne der Sozialdemokratie hochhalten.

um 2. Punkt der r d Agitation, Organiſation undPreſſe ſprach Genoſſe tagen in ausführlicher Weiſe.
Redner wies darauf hin, daß der Wahlkreis zwar ein ländlicher
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r nennen ſei, daß bei der m Wahl aber doch ein
eſultat zu verzeichnen ſei. Bei der Stimmenzunahme im

1890 mußte man ſich ſagen, daß die Bewegung wohl inBreite, aber nicht in die Tiefe gegangen ſei. Sie war alſo etwas

nachzuholen, umſomehr, als die Partei nicht allein nach demReſchstagsſtbe trebe, ſondern darauf bedacht ſei, daß ihr die

Stimmen aus Ueberzeugung gegeben würden. Die Partei werde
aber erſt dann zum Sieg gelangen, wenn der Untergang der alten
Geſellſchaft ſozuſagen in der Luft liegt. Viele Wähler hätten geglaubt, wenn ſie den Sozialdemokraten ihre Stimme geben, dann

auf einmal eine Beſſerung ihrer Verhältniſſe verlangen zu können.
Dieſe Leute mußten natürlich eine Enttäuſchung erfahren doch
ſeien die Verhältniſſe im Kreiſe ſoweit vorgeſchritten, daß die
Sozialdemokratie bei der nächſten Wahl wohl in die Stichwahl
kommen könne. Schon jetzt ſei das landwirtſchaftliche Proletariat
o ſchlecht geſtellt, daß deſſen Stimmen der Sozialdemokratie zu
allen müßten, wenn nicht durch die Hunger fiiſwe unter Um-
tänden auch durch andere Machinationen, als Freibier 2c. die

ahl ſeitens der Gegner beeinflußt worden wäre. Die Agitation
müſſe im nächſten Winter bei der mit Gewißheit zu erwartenden
großen Arbeitsloſigkeit durch Abhaltung von J. amm
lungen fortgeſetzt werden. Die Leitung dieſer Verſammmitten d Parteigenoſſen übernehmen. Wenn auch namentlich

in den ſogen. dunklen Punkten des Kreiſes immer noch ſelten Lokale
zu haben ſind, ſo werde ſich dies mit dem allmählichen Verſchwinden

es Mittelſtandes immer mehr ändern. In Halle habe man durch
die Arbeitsloſen Verſammlungen das S lager v7 den Vaga
bonden beſeitigt und die Behörden belehrt, daß die Arbeiter nicht
ren ſondern Arbeit verlangen. In anbetracht der wenigen
zur Verfügung ſtehenden Lokale ſei bei der Wahl auf die Abhaltung
von Verſammlungen unter freiem Himmel Bedacht genommen,
doch ſeien dieſe allerwärts verboten worden. Jn z en z. B.
durch den dortigen Amtsvorſteher, der ſelber Kandidat der Kon
ſervativen im Kreiſe war, mit dem Hinweis auf das an dem betr.
Tage ſtattfindende Kucheneſſen. Redner erklärt, daß er es unter
ſeiner Würde hielte, einen Gegenkandidaten auf dieſe Weiſe mund-
tot zu machen. Es fehle nur noch, daß man in Zukunft die
Luft verſteuere, in welcher die Verſammlungen abgehalten werden
könnten. Auf die bevorſtehenden Landtagswahlen übergehend gab
der Referent ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß die Sozial
demokratie ohne r keine Ausſicht auf Erfolg habe,
da z. B. in Dortmund 20 Wähler der 1. Klaſſe ebenſoviel Rechte
z wie 16 000 Wähler der 3. Klaſſe und in Berlin ſelbſtiniſter bei einem Einkommen von 36 000 M. nur Wähler der
der 3. Klaſſe ſeien ſo daß man ſich fragen müſſe, wie viel Ein
kommen da die Wähler der 1. Klaſſe haben. Die Geſetze werden
ſonach von einer geringen Minderheit gemacht, Baſeg ſie doch
als Ausdruck des Volkswillens dargeſtellt und als ſolcher befolgt
werden ſollen. Auch hier müſſe die Agitation einſetzen und dem
Volke darthun, daß dieſe r des Wahlrechts veraltet ſei, anderer
eits durch Minderheit in der W der Grundſteuer
em Großbeſitz viele tauſend Mark in die Taſche geſteckt wurden,

während die unteren Kreiſe durch die indirekten Steuern immer
mehr belaſtet werden. Redner ging dann ein auf die Regelung
der Agitation und wünſcht, daß die frühere Seſtſerung. nach welcher
Merſeburg als Zentrale aufzufaſſen ſei, in g unft mehr reſpektiert
werde. Bezüglich der Preſſe erwähnt der Referent, daß zwar die
Zahl der Abonnenten auf das „Volksblatt“ geſtiegen ſei, daß die
ſelbe im Verhältnis aber noch viel zu niedrig ſei und müſſe darauf
in Zukunft mehr Gewicht gelegt und durch Entſchädigung des
Austrägers bei demſelben mehr r eweckt werden.
r die Zuwendung von Annoncen müſſe dur S von

nnahmeſtellen Sorge getragen werden, um den finanziellen Stand
des Blattes zu fördern. Dann ſei auch durch Einſendung wahrheitsgetreuer Berichte die Preſſe zu unterſtützen, um einesteils das

Vertrauen zu derſelben zu ſtärken und den den Gerichts
koſten, durch welche man die Preſſe lahm zulegen verſuche, aus dem e

zu gehen. Die beſitzenden W ſuchen das Volk e viel als
möglich in der Dummheit zu erhalten; die Preſſe müſſe dem ent
gegen arbeiten und werde dies auch bei der Reichstagswahl vor
teilhaft ſein. Nicht en dürfe die Sozialdemokratie, bis ſie dem
Reiche der Lüge endlich ein Ende bereitet. (Beifall.)

Nach einer Pauſe von 15 Minuten, in welcher der Geſang-
verein nit sten aus Leipzig durch Vortrag eines Liedes zur
Unterhaltung der Anweſenden beigetragen, wie er dies auch vor
und nach der in anerkennenswerter Weiſe that,
wurde in die Diskuſſion des Vortrages eingetreten. Müller-
Schkeuditz re ſich gegen die Wahl der Agitationskommiſſion
aus, während Thieme- Merſeburg die Thätigkeit derſelben ver-
teidigte und Zieſche Merſeburg die Vorteile des Vertrauensmänner
Syſtems hervorhob. Bezüglich Querfurt wurde angeführt, daß
die dortigen Verhältniſſe einer gründlichen Remedur benötigtenund wurde von Mittag ein Antrag geſte t, je einen Poarteigensſar

aus Schkeuditz und Merſeburg mit der Ausführung dieſer Arbeit
zu betrauen welcher Antrag angenommen und die Ge-
noſſen Müller-Schkeuditz und Thieme- Merſeburg dazu gewählt
wurden. Ferner wurde ein Antrag des Gen. Zieſche- Merſeburg
angenommen, nach welchem eine Kommiſſion mit der Einteilung
des Wahlkreiſes beauftragt wird. Die Wahl der Kommiſſion
wurde den Schkeuditzer Genoſſen übertragen. Alsdann wurden
mit der Annahme und Beförderung von Annoncen die Genoſſen
Zieſche für Merſeburg und Böhme für Schleuditz betraut.
Der 3. Punkt, Beſchickung des Parteitages in Köln, veranlaßte

eine lebhafte Debatte. Seitens der Schkeuditzer teſten wurde
in anbetracht der ungünſtigen finanziellen Verhältniſſe von der
S abgeraten, während die Parteigenoſſen aus Merſe
burg ſich dafür ausſprachen, einen Kölner Parteigenoſſen mit der
Vertretung des MerſeburgQuerfurter eiſes zu beauftragen.
Genoſſe Mittag ging ausführlich ein auf die Aufgaben, welcheder Parteitag zu erledigen haben werde und ſuchte damit die

Notwendigkeit der Beſchickung desſelben durch den Kreis ſelbſt
nachzuweiſen. Redner betonte dabei die Notwendigkeit einer
energiſcheren Durchführung der Feier des 1. Mai an dieſem Tage
ſelbſt und das Entgegenkommen, welches man der Majorität des
Züricher Kongreſſes ſchuldig fet Es wurde dem gegenüber gehalten, daß es ſehr ſchön ſei, wenn alle Arbeiter am 1. Mai
feiern würden, daß aber das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit und
der Not hinter denen ſtände welche die Feier rückſichtslos aus
ühren würden. Bei der Abſtimmung wurde dann die Be
chickung des Parteitages abgelehnt und beſchloſſen, das Mandat
es Kreiſes dem für Halle und den Saalkreis zu wählenden Dele-

gierten zu übertragen.
Zum 4. Punkt der Tagesordnung, verſchiedene Anträge, wurde

zunächſt bekannt gegeben, daß am nächſten Sonntag ein Ausflug
nach Zöſchen ſtattfindet, wozu um zahlreiche Beteiligung erſucht
wurde. Die Zeit des Abmarſches wird im „Volksblatt“ bekannt
egeben werden. Es entſpann ſich hierauf eine Debatte über die

Zweckmäßigkeit einer Kreiskaſſe, die jedoch von verſchiedenen
Seiten verneint wurde, doch ſollen die ſchwächeren Bezirke von
den ſtärkeren unterſtützt werden. Zum Schluß wies dann der
Vorſitzende darauf hin, daß trotz der hier und da zu tage ge
tretenen r der Kampf für die Jdeale der
Sozialdemokratie, welche dahin gehen, daß allen Menſchen ein
e r Daſein bereitet werde, auch in Zu nſt die
Richtſchnur alles Handelns der Partei ſein werde und ſchloß
ſelbiger dann gegen 7 Uhr den Kreistag mit einem von der Ver-
ſammlung brauſend unterſtützten Hoch auf die internationale
völkerbefreiende Sozialdemokratie.

Merſeburg. Am Sonntag abend gegen 8 Uhr wurde in der
im oberen Stockwerk des Hauſes kleine Ritterſtraße Nr. 18 be
findlichen Warenniederlage ein Brand entdeckt, der von Hausbe-
wohnern und Nachbarn mit einigen Eimern Waſſer ſehr bald gelöſcht wurde. Wie ſich bei näherer Unterſuchung ergab, hatte ich

eine Partie Streichhölzer auf bis jetzt noch nicht erklärte Weiſeentzündet und war in Flammen aufgegangen. Der Schaden ſt

unbedeutend.
Erfurt. Die beiden Sträflinge Roſt und Piechatta, welche am
Freitag nachmittag aus dem hieſigen Gefängnis entwichen, haben
ſich der erſehnten Freiheit nicht zu erfreuen gehabt. Bereits
am Sonnabend vormittag wurden beide in der Nähe des Aktien
en wieder feſtgenommen und haben nun außer einer
trengen Arreſtſtrafe noch eine Zuſatzſtrafe wegen Diebſtahls zu
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vertauſchte in der Nacht zum Sonn
abend vor das Portal des hieſigen Landgerichts geworfen hatten.

uſt. Ein unbekannter Dieb treibt ſeit einiger

efängniskleidun ergriffen die Flucht.
oßer Holzhaufen errichtet

atte die größte Mühe, die
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iſch. Die Bänke wurden
n die Arena geſchleudert. Die Torreadors

Schließlich wurde mitten in der Arena ein
und derſelbe angezündet. Die Polizei
Ordnung wieder herzuſtellen.
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Unter Aufhebung des

Eilenb 28. Au tt hierſelbſt ſein We Der geriebene Burſche entwendet aus

ließlich Billardbälle, die er höchſtwahrſcheinlich auswärts zu
verwerten ſucht. So hat derſelbe am 19. d. M. aus der Gaſtſtube
des Schützenhauſes Billardbälle im Werte von 55 M. und ſpäter

geſtohlen.

Nah und Fern.

Redaktion des „Wähler“.
W n Sachſen Irhalt iſt in Merſeburg;

fe Stadt Leipzig ſolche im Werte von 75 M. v. Wintzingerode.Fehohlen, Hhwhoſe gur St be R. H., Teutſchenthal. Jhre Einſen
druckreif, ſondern überhaupt nicht aufnahme
Vorfall ohne jedes allgemeinere Intereſſe
alle Tage an allen Orten paſſieren.

Briefkaſten der Kedakkion.
Sitz der Verſicherungs-ZWebnt Vorſtand: Graf

dung iſt nicht nur nicht
fähig, weil der gemeldete

iſt und ſolche Sachen

wird auf Grund des

Regulati erlaſſen:

nahme:

Kaſernenbrand. Berlin, 28. Auguſt. Jn der früheren
Kaſerne des 4. Garderegiments zu Fuß in Spandau brach nach
mittags eine Feuerbrunſt aus, die den linken Flügel einäſcherte.
u o br abends war der Brand gelöſcht. erunglückt iſt

emand.

Quittung.
Auf die rote Sammelliſte Nr. 18 gingen nachträglich ein 8.20 M.

Vom ungemütlichen Jünglings-Verein 1 M.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Flüchtig geworden. Mannheim, 28. Aug. Rechtsanwalt
geg. der am von der Strafkammer zu 4 Monaten

efängnis verurteilt aber auf freiem Fuße belaſſen wurde iſt
tig geworden. Die Staatsanwaltſchaft erläßt einen Steckbrief

Tmttnng.
Die halbroten Gevattern von Dieskau 1 M. Sir Unterſtützung

des „Volksblatt“. ie Expedition.
Dienſt;

inter ihm.in Grubenunglück auf der Zeche „Kaiſerſtuhl“.
Dortmund, 26. Auguſt. Erſt heute, nach Verlauf einer vollen
Woche, iſt es gelungen, die letzte von den Leichen der auf Zeche
„Kaiſerſtuhl“ verunglückten Bergleute herauszuholen.
mißte den jugendlichen Bergmann Wilhelm Dönges, aber die
Leiche, die heute gefunden wurde, war die des Bergmanns Linde-
meyer, die man bereits beerdigt wähnte. Die Verwechslung iſt
vorgekommen infolge der Verſtümmelung einzelner Leichen. Durch
das Unglück ſind 34 Frauen zu Witwen geworden, einige 60 Kinder

Eltern ihre Ernährer. Die Zahl der durch das Unglück ums Lebengekommenen Bergleute beträgt 63, einer liegt hoffnungslos dar-
nieder. Die übrigen Verletzten hofft man zu retten. Die Zahl
der Verunglückten erſcheint um ſo größer, wenn man bedenkt, daß
1892 im ganzen preußiſchen Staate 53 Bergleute durch ſchlagende
Wetter zu Tode gekommen ſind.

Ein alter Sünder. Jn Ulm wurde vor einigen Tagen
ein in NeuUlm wohnhafter, aus Schelklingen gebürtiger 53 jähriger

rivatier wegen Sittlichkeitsvergehen, das er ſich auf der Adler-
aſtei hatte zu ſchulden kommen laſſen, feſtgenommen. Der Be-

treffende konnte infolge der von dem Kinde gegebenen genauen
erſonalbeſchreibung ermittelt werden und hat, wie ſich heraus

ellte, vor kurzer Zeit erſt wegen des gleichen Vergehens eine ein

ein S.,
Nagel ein

ſtraße 6).

jährige Gefängnisſtrafe abgeſeſſen. ſtraße 99).
äuſer à fünf Gulden. Aus Ungarn wird berichtet: J

Aus dem Pecsvardaer Bezirke des Baranyager Komitats wandern ein S., Kurt
jetzt viele Familien nach Amerika aus. Hauptſächlich in den Ge
meinden Himenhaza, Liptod, Püspökmark, lak, Geresd,
Moracza und Mogyorod hat die Auswanderungsluſt große Dimen
fionen angenommen. Die Bewohner mauern Fenſter und Thüren
ihrer e er zu und laſſen dieſelben herrenlos ſtehen. Die Men-
chen haben in dieſer Gegend gar keinen Verdienſt und ſind in-
d aneſep vollkommen verſchuldet. Spekulanten kaufen in Er
offung beſſerer Zeiten einzelne Häuſer um 5-20 fl. und ganze

eingärten um 10-15 fl. t FranzRomantiſches aus dem Cirkus. Ein Baron v. Rahden, aurer
angeblich früherer ruſſiſcher Offizier, verheiratet mit der Kunſt-
reiterin Eugenie Weiß und ſelber im Nouveau Cirque als Schul
reiter engagiert, ſchoß in Paris auf einen däniſchen Dragoner-
Leutnant Caſtenſkiold, welcher aus Liebe der Kunſtreiterin nach
S war und Engagement im gleichen Cirkus angenommen

gaſſe 2).

Jda
atte! Caſtenſkiold ſprach im Vorderraum mit der Baronin die
veben auftreten wollte. Rhaden ſchoß ihm hier vier Revolver
geln in die Bruſt; der Zuſtand des Verwundeten iſt hoff-

nungslos.
Ein mißglücktes ſpaniſches Stiergefecht in Frank-reich. n miſfglückt 28. Auguſt. Geſtern abend ereigneten ſich

in der Arena Prado tumultuöſe Auftritte.

liche T.

niſchen Stiergefechtes, als der Torreador nach dreimaligem
Verſuch den Stier nur verwundete, aber denſelben nicht töten

Annoncen Annahme.
Durch Beſchluß des Kreistags für Merſeburg- Querfurt wurde

die Annoncen Beförderung für Merſeburg dem Genoſſen Reinhold
Ziesche, Roßmarkt 10, für Schkeuditz dem Genoſſen Böhm,
Kürſchner, Vahnhofſtraße, übertragen und erſuchen wir die
werten Jnſerenten, alle Anzeigen, welche für das „Volksblatt“
beſtimmt ſind, an betreffende Genoſſen abgeben zu wollen.

Die Erpedition des „Volksblatt.
Herein der Impfgegner.

Heute Dienstag den 29. Auguſt abends S Uhr im Reſtau-
„rant zum „Kühlen Brunnen“, am Markt

Mitglieder Versammlung.
Gäſte ſind willkommeun. Der Vorſtand.Allen Freunden und Genoſſen zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich am

1. September das

Reſtaurant Bernburgerſtraße 16
(Volkswohl)

übernehme. Es ſoll mein Beſtreben ſein, nur gute Speiſen und Getränke zu führen.
Vereinszimmer für 50 60 Perſonen zu vergeben.

Achtungsvol II. PIor im.
keines Thüringer Bratenſchmalz (delikat gewürzt),

garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),
vorzügliches Speiſefett.F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

Seiſen
in allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein, Haus-
W Oranienhurger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

Ducdenhostel, Vreita und Sgzentins-

Sürge
bei vorkommenden Fällen empfiehlt

J. Grothes Tischlerei
gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtrafße.

Eine alte noch brauchbare Hobel-
bank verkauft Weingärten 28.

Rohrſtühle werden dauerhaft geflochtenund n Gegen 10 t

Alluſtrierte
Weltgeſchichte

für das Volk.
Preis pro Heft 10 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

außner und Thereſe
Der

Man ver Frieda Zech (Emmerich und Geiſtſtraße 52). Der

ine
traße 62 u

d Weidenplan 8).

e Der Büreaugehi
unter 15 Jahren haben den Vater verloren, eine Anzahl betagter ſtraße 6 und Pörſten),

Pfennig (Halle und Nordhauſen).
Sonnenkalb und Klara Mehrbach (Halle und Roßleben).

Eheſchließung: Der Kaufmann Bruno Keferſtein u. Margarethe
Thomſen (Herren rake 12 und h traße 19).

Geboren: Dem
L u

S., Paul (Schmiedſtraße 28). m
Eduard Büttner ein S., Karl Fririg Willy (S
Dem Bahnarbeiter Karl Semm eine T., Anna M

Dem Geheimen Juſtiz Rat nRüdeger (Lafontainſtraße 8).

chardt eine T., Klara Martha (Wörmlitzer-
Dem Lehrer Chriſtian Willno ein S., Willy Fritz

Dem Bahnarbeiter Max
Dem Schloſſer Karl

Wehner eine T., Dorothee Friederike Margarethe (Beeſenerſtraße 18).
Dem Bodenarbeiter Karl Detemeyer ein S., Karl
burgerſtraße 161). Dem Handarbeiter Friedrich Engelhardt ein S.,
Hermann Emil Walther 1 11).mann Schneckenberg eine T., Elsbeth
Dem Schneidermeiſter Alwin Blüſchke eine T., Charlotte Elsbeth
(Thalamtsſtraße 8).
Elſe Pauline Frieda (Zwingerſtraße 17).

Kolland eine T., Eliſe Olga (Advokatenweg 8). Dem
obert Boſſe eine T., Marie Auguſte Luiſe (Weingärten 34).

Dem Former Hermann Löffler eine T., Helene Frieda (Zenker-
Dem Bahnarbeiter Friedrich Diethert eine T., Emma

Dem Handarbeiter Wilhelm Reiße eine T.,
Gertrud (Weingärten 6). Dem Kaufmann Max Deichmanneine T., Emma Margarethe (Mansfelderſtraße 12).

Dr. jur. Guſtav rig ein S.,
Keſſelſchmied Georg Ri

Johannes (Zwingerſtraße 26).

(Leſſingſtraße 24).

J. (Merſeburgerſtraße 61).Piohr S. Paul, 1 J. (Thorſtraße 9).
z geb. Rathmann, 70 J. (Hirtengaſſe 14). Des Schuhmachermeiſter

Während des ſpa- Fernann Herold S. Hermann, 6 M. (Schülershof 1). Die Witwe
Marie Langrock geb. Weinrich, 81 J. (Ratswerder 16).
Witwe Dorothee Hecht geb. Aue, 54 J. (Klinik). Eine unehel. T.

Standesamtliche Aathrithten.
Halle, den 28. Auguſt.

rbeiter Guſtav

Hermann Forſterſtraße 2).

alther Ankerſtraße 98).

Dem C ehe Ernſt

Mahala. Ton.
Nur noch wenige Tage!

Miß Lucie Deike, Equilibriſtin auf
dem Stehtrapez. Brothers Eugenio
und Antonio, muſikaliſchgymngſtiſche
Clowns. Miß Helene Deike,Bravour-Equilibriſtin auf der Fantaſieſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette. Herr Moritz

eyden, Geſangs Humoriſt. Die
ones Amonda-Geſellſchaft, Pan

tomimen-Darſteller.
Ueue große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.
Dienstag den 29. Auguſt

um 1. Mal:
Das Glöckchen des Eremiten.
Komiſche Oper in 3 Akten von Maillart.

Mittwoch: Der Feldprediger.
In Vorbereitung: Die ſchöne Heleng.

Auf dem Roßplatz!
Meuagerie luternatlonal.

Die größte Europas!
150 Exemplare, darunter 17 Löwen,

12 Königstiger, Panther und Leoparden,
Jaguar, Gepard, Rieſeneisbär, 3 pracht
volle Zebras, 2 Gnus oder gehörnte
Pferde u. ſ. w.

Täglich große ſenſationelle Vorſtellun-
gen nachm. 4, 6 und 8 Uhr abends.
Auftreten des Tierbändigers Mr. Wil
liam Skotty, mit dem Königslöwen
„Sultan“, einzig in Europa, Auftretendes Herrn Wien-
berg mit 4 Nu gen Löwen.
Auftreten der jugendlichen Dompteuſe

räulein Roſina Scholz mit einer
Meute Hyänen, Diugos u. Wolfs-
hunden, einzig in ihrer Art.

Vorführung des Wunder Elefanten
„Miß Mary“ mit dem Seidenaffen
„Mimmi!“ Originell! Hauptfütterung
der Tiere nach der letzten Vorſtellung.

Alles Nähere die Plakate.
Hochachtungsvoll H. Scholz.

enachtefeſt.
Alh. nThomaſiusſtraße 36.

Heute W Schlachtefeſt.
Fritz Hahn, Schulgaſſe 9.

Korbwaren werden ſchnell und billig
verfertigt Giebichenſtein, Reilſtr. 33, I r.

Eiſerne Pumpe zu verkaufenGiebichenſtein, Hrunnenſtr 26.

eth Marie (alter

Hauptzollamts-Aſſiſtent Oskar Heidrich undAufgeboten: Der Hauptz c e e
anf Glauchaerſtraße 49 und Giebichenoboiſt Enſ Opitz und Elsbeth Dißner (Wucherer

ß n ße 44)und Eugenie Kitzing (Parkſtraße 22 un ansfelderſtraße 44). 5ß ſ. äpent Boſe und Minna Brückner (Meckel
Der Kaufmann Karl Rink und Marie

Der Bäckermeiſter Julius

räſe ein S., Franz (Ent-
Dem m Hermann Berger

em Keſſelheizer Karl den
Dem Handarbeiter

ützengaſſe 8).

Hans Merſe

Dem Töpfer Her-

igner eine T.,
Dem Handarbeiter

Geſtorben: Der emer. Lehrer Hermann Mennicke, 65 J.
(Wolfsſchlucht 1). Der Schuhmachermeiſter Emil Schwarzer, 60

Des Maaſchinenfabrikanten Albert
Die Witwe Pauline Weiſe

S 2. Das

mehr als 132

gültige Veranlagung.

der e rarauf ergehenden
von 2 Wochen nach der

eta (Meckel- Die Zahlung des

Dem S 4.
Abgaben vom 18.

unger Bürgerre

8 5. Vor Berichtigung

S 6. Dieſes Regulativ
Akt 2. machung in Kraft.

(L. S.) Schmidt. Jochmus.

vom 14.

Eine unehe

Vorſtehendes Ortsſtatut
gebracht.

e 44 e 9 B. e h e
R

betreffend vie rbrwg., des Pürgerrechtsgeldes

rechtsgeldes in der Stadt
1874 und des zu demſelben vom 26. Oktober 1875

Geſetzes, betreffend das ſtädtiſche Einzugs-,
Bürgerrechts- und Einkaufsgeld, vom 14. Mai 1

recht nie ausgeübt werden.

Halle a.
Regulativs, die Erhebung des BürgerValle a. S. betreffend, vom 24. Juli

folge

Wer das Bürgerrecht der Stadt Halle a. S. erwirbt, iſt
zur Entrichtung eines Bürgerrechtsgeldes verpflichtet, mit Aus-

a) der unmittelbaren oder mittelbaren Staatsbeamten der
Lehrer und der Geiſtlichen, welche gemäß dienſtlicher Ver
n ihren Wohnſitz in Halle nehmenb) ber ilitärperſonen, die 12 Jahre im aktiven Dienſtſtande

fo befunden haben, bei der erſten Niederlaſſung, ſowie
er unter a genannten Perſonen bei der erſten Verlegung

des Wohnſitzes nach ihrem Ausſcheiden aus dem aktiven

derjenigen Perſonen, welche in Halle ſchon einmal Haus
ſtandsgeld oder Bürgerrechtsgeld bezahlt haben.

ürgerrechtsgeld beträgt für diejenigen, welche von
der Staats- Einkommenſteuer auf Grund des 8 5
teuergeſetzes vom 21. Juni 1891 freigelaſſen oder welche zu der-ben mit einem Steuerſatze von 6 M. t

für diejenigen, welche zur Staats Einkommenſteuer veranlagt
ſind, mit einem Steuerſatze

es Einkommen-

veranlagt ſind 3 M.,

a von 9—16 M. 6 M.Schröder

II 44 60 r104-182 45M..
Maßgebend iſt die für die Zeit des Erwerbes des Bürgerrechtes

g 3. Einſprüche gegen die Heranziehung zum Bürgerrechtsgeldeſind binnen einer Ausſchlußfriſt von 3 Heonale
n nach Zuſtellung

beim Magiſtrat anzubringen. Gegeneſcheid kann binnen einer usſchlußſtiſt
Zuſtellung beim Bezirksausſchuſſe die

Klage im Verwaltunggsſtreitverfahren erhoben werden.c n tsgeldes wird durch die Erhebung
des Einſpruchs nicht aufgehalten.Pas Geſetz über die Verjährungsfriſten bei öffentlichen

Juni 1840 findet auf das

der Maßgabe Anwendung, daß die jnicht zur Hebung gelangtenSlsgelder erſt in 2 Jahren nach Ablauf desjenigen

in welchem die Zahlungsverbindlichkeit entſtanden iſt, verjähren.

ürgerrechtsgeld mit

Jahres,

des Bürgerrechtsgeldes darf das Bürger

tritt mit dem Tage ſeiner Bekannt

Halle a. S., den 3. Juli 1893.
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten-Verſammlung.

(I.. S.) gez. W. Dittenberger. A. Schulze.

Vorſtehendes Ortsſtatut wird hiermit gemäß S 2 des Geſetzes
Mai 1860 in Verbindung mit S 16, Abſ. 3 des Zuſtän

digkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 genehmigt.
erſeburg, 10. Auguſt 1893.

(L. S.) Namens des Bezirks-Ausſchufſes.
Der Vorſitzende.

Jn Vertretung: (gez.) Koppe.

wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

Halle a. S., den 26. Auguſt 1893.De r M a giſtrat.
Die

Liebknechts
fremchwörterbuch.

Preis 2.50
Zu beziehen durch

Dir Polksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

fur d ſcharf i e Ju Hallür den politiſchen Teil, Feuilleton c. ar e in Halle,für den lokalen Teil Karl Krüger in Selle.

Rotizbücher

in großer Auswahl
empfiehlt

Holzdraht-Rouldaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm, fix
und fertig ans Haus unter Garantieliefert

er
1893 er

Gebirgshimbeerſaft
7 4 Pfd. 60

Georg Zeisinx,
Kleinſchmieden.

r r
Kindernährmitte

empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtrafßze 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

2024
Paar Stiefeln für Männer, be-
kannt gute Qualität per Paar 6

Paar engl. Lederhoſen immer
nur noch per Paar 4 bekannt

dauerhafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen, in ff.
Muſtern p. Paar 3 4, 5,6 7
FeFren-Anzüge in bekannt großer

uſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,
zu allen Preiſen.

Rennmers
Ein und Verkaufsgeſchäf

Leipzigerstrasse.

vg Uur mein
pahes Inſektenpulver
tötet ſofort alle Fliegen, Motten,
Wanzen, Flöhe, Schwaben c. 2c.

ie

Georg Zeising,

Wilh. Dietze, Blücherſtr. 6.
r Schmierſeife

à Pfund 25
Georg Zeising,

Kleinſchmieden.

Kartoffeln,
Wur blaue und weiße gutkochende

are habe ich ausgeladen und empfehle
zum billigſte

7

n Preis.

eilanclü,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Der neue Reichstag
1893 98.

W Preis 50 WZu t durie Volk sbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Das größte und ſchmackhafteſte Brotlief. nur Wugo

Eine unabhängige Frau wird geſucht
Alter Markt 16, Hof. F. H.

Ein Mädchen zum Erlernen des Ma
ſchinennähens geſ. Liebenauerſtr. 158, II.

Ein großer Zughund mit Wagen
zu verkaufen Kröllwitz, Brunnenſtr. 10.

Wohnungen mit Garten und Bad
in Loests Hof für 135—160 .4 zu
vermieten.

St. K., K. u. Zubh. 42 Thlr. zum 1. Okt.
zu beziehen Unterplan 7.
Freundliches Zimmer als Schlafſtelle

für Herren zu verm. Langeſtraße 28, II.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Liebenauerſtraße 2, II.
Kleinſchmieden.

V S O S D 5 O O O D19 24
Brauner Jagdhund zugelaufen3 Sdwigſttaße 3.

Verlag und für die Znſerate verantwewich: Ang. Groß, Halle. Drutk der Halleſchen GeuoſſenſchaſtsPuchdwudſerei (e. S. m. b. H.), Halle.
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